Dohlen

In schwarzem Frack mit grauer Weste,

und Silber ziert ihr Kopfgefieder,

reihen sich Dohlen unter Gäste
der Vögel, lassen sanft sich nieder.

Sie wirken würdig und gelassen,

wie sie gemessen halten Schritt.

Das Heubuffet lädt ein zum Prassen,

Insektencocktail ist der Hit.
Doch plötzlich, ein Geheimkommando,

vorbei scheint nun der Haltung Sinn,
ein wildes Flattern, Schreiparlando,

jetzt stiebt die Schar zum Kirschbaum hin.

Den Spiegel mir die Vögel geben.

Wir schreiten auch im Festtagskleid

und rennen wild um unser Leben,

wenn irgendeiner Feuer schreit.
* * * * * * * * * * *
Der Vogelbaum

Der Kirschbaum, wahrlich eine Pracht

für Amsel, Drossel , Fink und Star;

wenn rot es in den Zweigen lacht,

versammelt er der Vögel Schar.

Beim reich gedeckten Früchtemahl

stört nicht einmal die Krähe.

Die Dohlen, fünfe an der Zahl,

sie nisten in der Nähe.

Die Kirschen locken süß und rot,

und wenn noch ein paar Maden

erhöhn das Speiseangebot,

ist Vogelpromenade.

Sogar ein Ringeltaubenpaar

diniert dort im Geäst.

Sie feiern hier in jedem Jahr

ihr Frühlingshochzeitsfest.

Der Gärtner lässt dies Baumgeschenk

hier für die Vögel stehen

und freut sich, dessen eingedenk,

sie singend hier zu sehen.
* * * * * * * * * * *

Mauersegler

Am Himmel
segeln sie so sacht,
doch 
durch die Häuserschlucht
ziehn sie
vor Anbeginn der Nacht
pfeilschnell
wie auf der Flucht.

Blauschwarze
muntre Boten,
nun sind sie
endlich da,
wenn auch 
Gefahren drohten,
der Sommer,
er ist nah !

* * * * * * * * * * *

Maulwurf

Ein Maulwurf macht sich breit im Garten,

der Rasen ist nun sein Besitz,

wo seine Hügel als Standarten

verkünden, dass er Land stibitzt.

Die Drossel sucht hier gern nach Futter,

den Regenwurm im Schnabel schwingt,

ihn flugs ganz schnell als gute Mutter

den Jungen hin zum Neste bringt.

Wir Menschen, wenn wir Ball dort spielen,

sind auf die Hügel nicht erpicht;

beim Fangen muss man ständig schielen,

sonst stolpert man und fasst ihn nicht.

So sinnt man, wie man ihn vertreibe,

den Gräber dort im Untergrund;

doch ihm gefällt die Wiesenbleibe,

und Hügel wachsen, braun und rund.

* * * * * * * * * * *

Maus und Elefant

Einst trafen sich an Baches Rand

zufällig Maus und Elefant.

Das Mäuschen zart begann zu nippen

am Wasser, drohte umzukippen.

Jedoch da half ihm sehr galant

mit Rüsselstütz’ der Elefant.

„ Hab’ Dank!“, sprach’s Mäuschen hingerissen,

„ich werd’ dir auch zu helfen wissen,

wenn du einmal in großer Not.“

Der Jumbo lachte sich halbtot

und sagte: “Ach, du kleiner Wicht,

du und mir helfen, das gibt’s nicht!“

Doch wie’s im Leben manchmal geht,

am gleichen Tag noch, abends spät,

steht jammernd nah dem Dornenbusch

der Elefant. Da kommt gehuscht

herbei die Maus in Helfers Pflicht.

Der Jumbo von dem Übel spricht.

In seinem zarten Rüssel vorn

sitzt fest und schmerzhaft spitz ein Dorn.

Das Mäuschen nun nicht lange fackelt,

bittet ihn noch, dass er nicht wackelt

und nagt den schlimmen Dornenzweck

schmerzfrei und emsig vollends weg.

Froh sich bedankt der Elefant

und sagt, er habe nun erkannt:

Ein Wesen, sei’s auch noch so klein,

sollt’ man gering nie schätzen ein,

weil es, gezeigt hab’s Mäuslein itzt ,

doch häufig sei auch sehr gewitzt.

* * * * * * * * * * *

Medienstar H1 N 1

Heut sah ich es im Fernsehen,

groß, grafisch dargestellt,

das böse Grippevirus,

den neuen Medienheld.

Sah harmlos aus und putzig

wie ein Kastanienbett,

so stachelig und stutzig,

ansonsten rund, adrett.

Es ist jetzt Star auf allen

Kanälen im TV.

Schlagzeilen auch, die prallen,

beschwören es genau.

Es hält die Welt in Atem.

In Maskenschutz gehüllt,

der Mensch bekriegt das Fatum,

hygienisch, pflichterfüllt.

Ich hoffe sehr, sein Spuken,

das ist gar bald vorbei

(wie jüngst die Vogelgrippe).

Der Mensch mag atmen frei.

* * * * * * * * * * *

Schmetterling

Es landet auf des Tischtuchs Blüte

ein Pfauenauge wunderschön.

Er hat sich in der Blume Güte,

wie es mir scheint, doch sehr versehn.

So geht es manchem, der, geblendet

von Farbe und von grellem Schein,

statt Licht und Leben sich verpfändet

der leeren Hülle, totem Sein.

Drum fühle, lass das tändelnd Scherzen

und nutze weidlich den Verstand,

sonst stehst du da mit vollem Herzen

und einer blassen, leeren Hand !

* * * * * * * * * * *

Aprilkäfer
Wärmer wird es, zeigt das Jahr,

im April schon blüht der Flieder,

und was sonst im Maien wieder

typische Erscheinung war,

ist drei Wochen früher da.

Spargel schießt, ausschlagen Bäume,

der Kastanien Kerzenträume,

alles grünt und blüht, ist da,

leider auch der Käfer Schar.

Sonst im Maien erst erwartet,

doch jetzt ist er ausgeartet;

im April schwärmt er nun aus,

Maikäfer, des Landwirts Graus.

Laben sich an sanften Sprossen,

und, wenn sie genug genossen,

fliegen sie auf neues Feld

und zerstören  Pflanzenwelt.

Giftig naht nun mit der Spritze,

was bei Busch noch Onkel Fritze

von der Handarbeit geborgt,

wird heut maschinell besorgt.

Oft fällt dieses Gift aus Lüften,

und die süßen Maiendüfte

sind dann leider schnell vorbei,

auch die Käferkrabbelei?

* * * * * * * * * * *

Das Faultier

Ein Faultier hing an einem Baum,

vertieft in seinen Urwaldtraum,

da kam im Sprung heran ein Affe,

rief:“ He, hast du denn nichts zu schaffen?

Mir scheint, du bist von dem Getier

mit Abstand wohl das faulste hier!“

Das Faultier langsam hob die Lider,

sah an den Affen, schloss sie wieder

und murmelte:“ Lass mich in Ruh,

ich muss nicht wuseln so wie du,

da ich auch sehr genügsam bin!

Ich sag dir meines Lebens Sinn:

In der Ruhe liegt die Kraft.

So mancher wie die Bienen schafft

und kann sein Leben nicht genießen.

Die Zeit wird ihm gar rasch verfließen,

und eh der Schaffer sich versieht,

ist ihm sein Leben schon verblüht.“

Der Affe stand da, staunend, stumm,

und dachte: Das ist gar nicht dumm;

selbst von dem Faultier kann man lernen.

Jetzt werd’ ich mich diskret entfernen.  
* * * * * * * * * * *

Wespentaille

Zwei Wespen in der Sommerfrische

umschwirrten Torten, die bei Tische

als Nachtisch vorbereitet waren.

Die eine, etwas unerfahren,

begann die Sahne aufzuessen,

da sprach die andre Wesp’ besessen:

„Flieg lieber fort von dem Gedeck,

sonst ist die Wespentaille weg!

Und du wirst dick wie eine Hummel;

Ich sag’s dir, das ist kein Geschummel.“

Die so belehrte Wespe flog,

nahm Platz an einem Wassertrog,

ließ wegen ihrer Schlankheit Gaben

die andern sich am Kuchen laben

und lernte so als ihre Pflicht:

Das Leben fordert auch Verzicht.  
* * * * * * * * * * *

